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XI .

Wie eine Mutter ihren Sohn beſuchte .

Tines Morgens erſchien eine Frau in den Baracken ,

deren ärmliche Kleidung die Spuren einer größeren Reiſe

trug , obwohl ſie außer einem kleinen Kober kein Gepäck

bei ſich hatte . In dem harten , den Damen in letzterer

Zeit aber bekannt gewordenen Dialect Oſt - Preußens ,

fragte ſie nach dem Musketier N. Als ſie Auskunft

darüber erhalten , wandte ſie ſich nach der ihr bezeichneten

Baracke und ſagte der dort pflegenden Dame : „Ich bin

die Mutter von N. , komme aus N — “ und ſie nannte

einen Namen , der ſchwerlich auf irgend einer Karte zu

finden iſt — „ kann ich ihn ſehen , iſt er ſehr krank ? “

Glücklicherweiſe war er in der Geneſung begriffen , und

der Augenblick des Wiederſehens ſoll rührend geweſen

ſein . Wie aber war die Frau , die obenein nicht mehr

jung war , von jenem Dorfe weit , weit hinter Königsberg

bis nach Berlin gekommen , ſie , die bis dahin nie eine
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Eiſenbahn geſehen , die von Berlin nur wußte , daß der

König da wohne und daßes ſehr weit ſei ?

Die Frau war Wittwe und lebte bei armen Ver⸗

wandten , ihr einziges Kind , eben der Musketier , war

Knecht auf einem Bauernhofe und bereits vor Ausbruch

des Krieges zum Militair ausgehoben . Mit ſeinem Re⸗

giment marſchirte er nach Frankreich , wurde bleſſirt , und

die Mutter hörte lange nichts von ihm. Endlich kam

ein Brief , den der Paſtor in den Baracken geſchrieben ,

und den ſie ſich von ihrem Paſtor vorleſen ließ . Darin

ſtand geſchrieben , daß er im Lazareth liege und ſich ſehr

nach ſeiner Mutter ſehne , ſie ſolle den Herrn Paſtor

bitten , ihm zu ſchreiben und deshalb ſchicke er ihr eine

genaue Adreſſe . Die Frau bedankte ſich beim Paſtor

und wollte am andern Tage wiederkommen , um ihm zu

ſagen , was er ihrem Sohn ſchreiben ſolle . Die ganze

Nacht dachte ſie darüber nach, und das Mutterherz wurde

ſchwer bei dem Gedanken , daß ihr einziges Kind weit in

der Ferne krank liege, ſie konnte es nicht mehr aushalten

und beſchloß kurz und gut , zu ihm zu reiſen . Am andern

Tage brachte ſie ſich im Dorfe , ohne Jemand von ihrem

Vorſatz zu unterrichten , von verſchiedenen Leuten einiges

Geld zuſammen , deſſen Total - Summe die Höhe von fünf

Thalern noch nicht ganz erreichte , packte einen ſehr be—

L. Heſekiel , Baracken⸗Leben. 6
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ſcheidenen Vorrath von Wäſche und ein Stück Brod in

ihren Kober , ſuchte den Brief ihres Sohnes mit der

Adreſſe deſſelben hervor und erklärte ihren Verwandten ,

ſie reiſe zu ihrem Kinde . Ganz entſetzt ſtarrten ſie die

Leute an , aber an ein Ausreden ihres Planes war nicht

zu denken . „Ich will ihn ſchon finden, “ dabei blieb ſie ,

„eine Mutter , die ihren Sohn ſucht , verläßt der liebe

Gott nicht . “ Und ſo wanderte ſie denn wohlgemuth vor —

derhand bis zur nächſten Kreisſtadt , eine beſchwerliche ,

mühſame Fußwanderung . Zufällig fand ſie hier einen

Eingebornen ihres Dorfes , der ſie an den Landrath wies .

Auch der war nicht wenig erſtaunt über den kühnen Ent⸗

ſchluß der Alten , verſchaffte ihr aber freie Poſtfahrt bis

nach Königsberg und gab ihr genaue Anweiſung , wie ſie

ſich dort zu verhalten habe. Meiſt ganz allein fuhr das

alte Mütterchen im Poſtwagen , und den Leuten , die hin

und wieder einſtiegen , erzählte ſie auch nur , daß ſie ihren

Sohn in Berlin beſuche , ließ ſich aber ſonſt nicht viel

auf Geſpräche ein , was überhaupt nicht in dem etwas

verſchloſſenen Character des Oſt - Preußen liegt . Nach ein

paar Tagen kam ſie in Königsberg an und vor Entſetzen

über dieſe rieſengroße Stadt hatte ſie Alles vergeſſen ,

was der Herr Landrath ihr ſo mühſam begreiflich gemacht

hatte . Völlig verloren und verlaſſen ſtand die arme



83

Alte in der wildfremden Stadt da und meinte bei ſich ,
die Reiſe nach Berlin ſei doch nicht ſo leicht , aber den

Muth verlor ſie nicht. „Ich muß zu meinem Sohn , und

ich werde zu ihm kommen . “ Nach vielem vergeblichen

Nachdenken fiel ihr endlich wieder ein , daß der Herr

Landrath geſagt habe, von Königsberg aus müſſe ſie mit

der Bahn nach Berlin fahren . Kurz entſchloſſen fragte
ſie den nächſten Vorübergehenden , wo die Eiſenbahn nach
Berlin ginge , und nachdem ſie mehrfach irre gegangen,
kam ſie ſchließlich wirklich auf den Bahnhof , wo ſie einen

Gepäckträger fragte , wie ſie nun nach Berlin komme . Der

Mann hatte Mitleid mit der armen , einfältigen Frau , er
—

löſte ihr ein Fahrbillet vierter Claſſe , wozu der Reſt

ihrer Baarſchaft gerade hinreichte , denn ſie hatte unter —

wegs doch ab und zu ein paar Groſchen für ihre Nah —

rung ausgeben müſſen , brachte ſie glücklich in den Wagen ,

holte ihr auch noch eine leere Kiſte , auf der ſie ſitzen

konnte , und wünſchte ihr glückliche Reiſe . Etwas bange

wurde ihr doch auf dieſer Eiſenbahnfahrt , wie ſo Städte

und Dörfer an ihr vorbei flogen und ſie doch Niemand

ſah , der alle die Wagen von der Stelle bewegte , dazu

kam endlich der Hunger , aber eine Mutter , die zu

ihrem Sohn geht , verläßt der liebe Gott nicht , wie ſie

ſelbſt geſagt hatte ; ihre Reiſegefährten boten ihr von ihren
6˙⁴
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Vorräthen an , und endlich rief der Schaffner in den

Wagen hinein : „ Berlin ! “ Jetzt bebten der Alten die Kniee ,

nun mußte ſie ja gleich bei ihrem Sohn ſein , ihrer Mei⸗

nung nach, ſie holte die Adreſſe vor und fragte , wo der

Weg nach den Baracken ginge . Anfänglich antwortete

ihr Niemand , man rief , ſtieß und drängte , kein Menſch

kümmerte ſich um die Alte , die von der Menge mit fort⸗

geriſſen wurde und auf der Straße ſtand , krampfhaft

ihren Zettel feſthaltend , indem ſie die einzige Möglichkeit

ſah , zu ihrem Sohne zu gelangen . Und ſie gelangte zu

ihm, ſie fragte ſich wirklich durch , Mutterliebe kennt nun

einmal keine Hinderniſſe , und da ſaß ſie denn lachend

und weinend am Bett ihres Sohnes , deſſen Erſtaunen

gar kein Ende fand , wie ſie es nur angefangen habe, die

lange , lange Reiſe zu machen , und ihn wirklich zu finden .

Glückliche Tage verlebte die tapfere Alt - Preußin in

den Baracken , ſie war von allem entzückt und meinte , ſo

gut könne es keine Prinzeſſin haben . Auf die beſorgte

Frage des Sohnes : „ Aber Mutter , wie kommt Ihr wie⸗

der zurück, Ihr habt kein Geld , und ich habe auch faſt

nichts ! “ erwiederte ſie ganz vergnügt : „das wird der liebe

Gott ſchon machen ! “ In der That ſollte ſie eine bequemere

Reiſe haben , dafür ſorgte die Pflegerin ihres Sohnes ,

die bei ihren Colleginnen eine ganz anſtändige Summe
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für ſie ſammelte und ihr freie Fahrt nach Königsberg

verſchaffte . Etwas beſorgt ſahen wir ſie doch abreiſen ,

ſie hatte jetzt eine für ihre Verhältniſſe große Summe

Geld bei ſich , wenn ſie unvorſichtig war , konnte ihr nicht

ein Unglück geſchehen ? Aber Unvorſichtigkeit liegt nicht

im Character des Oſt - Preußen , der von Natur ſchlau iſt ,

ſelbſt wenn er von der Welt noch weniger geſehen hätte ,

als die Mutter des Musketiers . Es dauerte auch gar

nicht lange , ſo kam ein Schreiben vom Paſtor , der den

Dank der Alten ausſprach und ihre glückliche Heimkehr

meldete . Der geiſtliche Herr fügte noch hinzu , ſie könne

gar nicht müde werden zu erzählen und werde nicht wenig

angeſtaunt über ihre Wanderung , ja die Wittwe eines

Gutsbeſitzers aus der Umgegend , die ſelbſt nie aus Oſt⸗

Preußen heraus gekommen , habe ſie holen und ſich von

ihr erzählen laſſen , wie es in Berlin ausſähe . Jetzt iſt

auch ihr Sohn wieder bei ihr , um den ſie ſo treu und

tapfer die Reiſe nach Berlin angetreten hatte .5 0 9 0


	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85

